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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on 3ules Werder, Budhdruckerei, in Bern.

3toet ©ßbicfjtß tion £. SOtiillcr, St. ©alten.

"JBoJjin mit meinem ®Iü<fc?

Wohin mit meinem Glück

Wohin mit meiner Sreud?
Das herz zerjpringt mir fafr
Vor lauter Seligkeit.

Der Frühling ift im £and,
Der Srühüng ift im Blut,
ünd hätt' ich einen Schab,

Dann u>är jebt alles gut.

Wohin mit meinem Glück.

Wohin mit meiner 5reud?
Glück wandelt fid) in Ceid

In großer Ginfamkeit.

^rüJjtingsnädjte.
Das find die hellen Srühlingsnächte,
Da unfer herz erwachen möchte,
Weil es oor Cieb' nicht fchlafen kann.
6s wad)et trämend in den Kiffen
ünd möcht üon einem Wunder wiffen,
ünd um ein folches betet man.

Das find die hellen Srüblingsnäcbte,
Da man gern herzlich) küffen möchte.
6s fängt in uns zu fchwellen an.
Das Berz ift nun ein ftiller Garten,
Darinnen taufend Blumen warten,
Weil aud) zu ihm der Srühling kam.

Sos 9Räbd)en im Strödt.
9toman öon § j a I m a r Setgman.

Sinjige autorifierte Uefiertragung auë bem ©dEjtöebijdjen bon äftarie granjoä. Copyright by W. I. F., Wien.

Unb alfo gefchah es. Die tjeifee Duft bes ©allfaales
roarb oon geflüfterten roirren gragen erfüllt. Unbetümmert
aber um biefes fragertbe ïtaunen fchritt ber ©eïtor auf
bie grau Dompropftin ^pltenius 3u, bie, oon ber Obriftin
©beblab affiftiert, ganä bereit fdjien, ben Sampf auf»

3unehmen. Hub ber SReïtor fagte:
,,Geben Sie bier, meine liebe Dompropftin, ein Heines

äJtäbdjen, bas gerne feiner oerebrten Dante feinen Snir
machen möchte!"

3atja tonnte nun allerbings nicht tniren, ba^u roaren
©urrps ©eintleiber 3U eng. Wber fie erfd)auerte, unb btefes
©rfchauern roar obne 3œeifel eine ©hrfurdjtsbe3eugung. Die
Dompropftin bob ibr ßorgnon, betrachtete eine enblos
ftumme ©limite lang bie ©tfcheinung unb bemerfte:

„So oiel id) feben îann, ift bas ein 3unge!"
„©eroib tnadjen bie itleiber ben ©tann", gab ber

©ettor 3u. „Wber toabrlid) nicht bie grau. Die ©ei3e bes

febönen ®efd)led)t§ ïommen in alten Dradjten ju iljrem ©echt."
„Wud) in ben unanftänbigen?" toarf bie Dorm

propftin ein.

Der ©eftor lieh ben ©lid über ben Damenflor bes

Saales gleiten, heftete ihn fdjliefjlicb auf bie entblöfeten
Schultern ber armen Obriftin unb erroiberte:

„3d) teile 3hre Anficht, grau Dompropftin. Das mo=
berne Decollete fängt an gefdjmadlos 3U toerben. Vlber

roas ben Wn3ug unferer lieben 3atja betrifft, fo tann man
ioirflid) nichts £>o<hgefchIoffeneres unb Sangürmeligeres oer»

langen."

©r batte recht, ©urrps geftärtter fragen ïibelte bie

Ohrläppchen bes ©täbdjens unb bie gradärmel roaren einen

guten 3entimeter 3U lang. Uebrigens roar es gerabe biefe
tleine Sächerlichteit, bie ben ©ffeft machte. ÜBäre ber Wm

3ug forreft geroefen, hätte bie 3Ieine einfach bübfdj aus»
gefeben. Die Sächerlicfjteit machte fie rübrenb unb um
roiberfteblid). Der SReltor tonftatierte bie Datfadje, unb
feine alte ©äbagogenfeele betam plöblid) Schwingen. Das
Unroiberfteblidje roirfte befdjroingenb.

©r fagte: „Seifte jebt beiner lieben Dante in ber

©aufe ©efellfcbaft, ich mufe greunbe unb SBeïannte be»

grüben —"

Damit placierte er Katja neben bie Dompropftin unb

begann eine ©unbroanberung burd) ben Saal. Wis ©ro=
teftor bes geftes hatte er bie ©erpflidjtung, bie Joono»

ratioren 3U begrüben, ©r benübte biefe ©flicht ba3u, eine

grob3ügige ©ropaganba für bas ©läbchen im grad 311
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Zwei Gedichte von L. Müller, St. Gallen.

Wohin mit meinem Glück?

Wohin mit meinem 6iück?
Wohin mit meiner Freud?
Das her? Zerspringt mir fast
Vor lauter Seligkeit.

Ver Frühling ist im Land,
ver Frühling ist im Mut.
tlnd hätt' ich einen Schah,

vann wär seht alles gut.

Wohin mit meinem 6Illck.
Wohin mit meiner Freud?
glück wandelt sich in Leid

ln großer Einsamkeit.

Frühlingsnächte.
vas sind die hellen Frllhlingsnächte.
va unser Herr erwachen möchte,
Weil es vor Lieb' nicht schlafen kann.
6s wachet trämend in den Kissen

Und möcht von einem Wunder wissen,
tlnd um ein solches betet man.

vas sind die hellen Frllhlingsnächte,
va man gern herrlich küssen möchte.
6s fängt in uns ru schwellen an.
vas Herr ist nun ein stiller garten,
varinnen tausend klurnen warten,
Weil auch ru ihm der Frühling kam.

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebcrtragung aus dem Schwedischen von Marie Franzvs, Lop^ri^kt I. f., Vivien.

Und also geschah es. Die heiße Luft des Ballsaales
ward von geflüsterten wirren Fragen erfüllt. Unbekümmert
aber um dieses fragende Raunen schritt der Rektor auf
die Frau Dompropstin Hyltenius zu, die, von der Obristin
Edeblad assistiert, ganz bereit schien, den Kampf auf-
zunehmen. Und der Rektor sagte:

..Sehen Sie hier, meine liebe Dompropstin. ein kleines

Mädchen, das gerne seiner verehrten Tante seinen Knir
machen möchte!"

Katja konnte nun allerdings nicht kniren, dazu waren
Currys Beinkleider zu eng. Aber sie erschauerte, und dieses

Erschauern war ohne Zweifel eine Ehrfurchtsbezeugung. Die
Dompropstin hob ihr Lorgnon, betrachtete eine endlos
stumme Minute lang die Erscheinung und bemerkte:

„So viel ich sehen kann, ist das ein Junge!"
«.Gewiß machen die Kleider den Mann", gab der

Rektor zu. „Aber wahrlich nicht die Frau. Die Reize des

schönen Geschlechts kommen in allen Trachten zu ihrem Recht."

„Auch in den unanständigen?" warf die Dom-
propstin ein.

Der Rektor ließ den Blick über den Damenflor des

Saales gleiten, heftete ihn schließlich auf die entblößten
Schultern der armen Obristin und erwiderte:

„Ich teile Ihre Ansicht, Frau Dompropstin. Das mo-
derne Decollete fängt an geschmacklos zu werden. Aber
was den Anzug unserer lieben Katja betrifft, so kann man
Wirklich nichts Hochgeschlosseneres und Langärmeligeres ver-
langen."

Er hatte recht. Currys gestärkter Kragen kitzelte die

Ohrläppchen des Mädchens und die Frackärmel waren einen

guten Zentimeter zu lang. Uebrigens war es gerade diese
kleine Lächerlichkeit, die den Effekt machte. Wäre der An-
zug korrekt gewesen, hätte die Kleine einfach hübsch aus-
gesehen. Die Lächerlichkeit machte sie rührend und un-
widerstehlich. Der Rektor konstatierte die Tatsache, und
seine alte Pädagogenseele bekam plötzlich Schwingen. Das
Unwiderstehliche wirkte beschwingend.

Er sagte: „Leiste jetzt deiner lieben Tante in der

Pause Gesellschaft, ich muß Freunde und Bekannte be-

grüßen

Damit placierte er Katja neben die Dompropstin und

begann eine Rundwanderung durch den Saal. AIs Pro-
tektor des Festes hatte er die Verpflichtung, die Hono-
ratioren zu begrüßen. Er benützte diese Pflicht dazu, eine

großzügige Propaganda für das Mädchen im Frack zu
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